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ueber Häusliche und gefellige Verhäleniffe 
ag! in Berlin, 
Fortſetzung.) 


Dee beſer wird ſich erinnern, daß wir oben 
einer Klaſſe erwaͤhnten, die mehr zum Volke, als 
zum mittleren Buͤrgerſtande gerechnet werden 
kann; dieſe bilden großentheils niedere Handwer⸗ 
ker, die aber auf das Recht, Bürger von Berlin 
zu fein, ſich fo viel einbilden, daß fie hierauf eben 
fo ſtolz find, wie die Reichen auf ihr Geld. Mit 
dieſer Klaſſe iſt in der That am ſchwierigſten fers 
tig zu werden; ſie will zart behandelt fein „ohne 
von Zartheit einen Begriff zu haben; fie ſpricht 
über Alles, ohne alle wiſſenſchaftliche und noͤthige 
s N Schul⸗ 
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Schulbildung; , fie macht jede Mode mit, ohne 
weder Mittel, noch Anſtand zu haben. Sie iſt 
es, die gewiſſermaßen alles Moderne karikirt, die 
ein ſteifes Zeremoniel beobachten will und dadurch 
laͤcherlich wird, die ſich zu allen Vergnuͤgungen 
und in alle Geſellſchaſten draͤngt, und zwar in 
Kleidungen, welche mit dem groͤßten Flitterſtaate 
überladen ſind; fie iſt es endlich, die den ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß auf die dienende Klaſſe ausübr, 
welche, von gleicher Bildung und gleichem Her— 
kommen, ſich beſonders in der Kleidung die Frau⸗ 
en und Maͤdchen jener Klaſſe zum Muſter nimmt. 
Daher ſehen wir in Berlin die Domeſtiken, 
maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts, einer Putz⸗ 
liebe hingegeben, die an Uebertreibung grenzt und 
nur dadurch eingeſchraͤnkt werden koͤnnte, daß die 
Herrſchaften angewieſen wuͤrden, durch ſtrenge 
und ernfihafte Maaßregeln dieſem Uebel entgegen 
zu arbeiten. Mit dieſem Hange zum Staate hat 
ſich auch eine eben ſo große Neigung zum Ver— 
gnuͤgen eingeſchlichen, und wie ſtark dieſe Sucht 
bereits eingeriſſen iſt, daruͤber werden wir weiter 
unten ausführlicher ſprechen koͤnnen; hier moͤge 
nur noch die Bemerkung folgen, daß die Dlenſt. 
boten in Berlin im Allgemeinen human behandelt 
werden. N al. 5 


Wenn man nun das, was bisher uͤber die Ein⸗ 
wohner Berlin's geſagt worden iſt, zuſammen⸗ 
ſtellt, um aus den Eigenthuͤmlichkeiten jeder eins 
zelnen Klaſſe einzelne Grundzuͤge zu einem Cha⸗ 


rakter⸗ 


Fer RT 
vaftergemäfde zu entlehnen, ſo wird man unter 
den vielen individuellen Neigungen nur Rechtlich⸗ 
keit, Dienſtfertigkeit, Nachahmungsſucht und Neu 
gierde am allgemeinſten finden, Eigenſchaſten, die 
zwar nichts Großartiges enthalten, die aber auf 
der anderen Seite auch nicht fehr nachtheilig find, 
Klima und Lage des Landes haben auf den Cha. 
rakter eines Volkes den groͤßten Einfluß, und iſt 
auch Berlin ſeiner Lage nach Cnaͤmlich unter 529 
31“ 24“ nördlicher Breite und 319 2, 32“ oͤſt⸗ 
licher Lange, alſo ungefähr 150 Fuß über dem 
Waſſerſpiegel der Oſtſee), und wegen des Man⸗ 
gels an ſtehendem Woſſer und Sümofen, an gro⸗ 
ßen Wäldern und Gebirgen eine der geſundeſten 
Seädre : fo iſt doch dle duft bei den ſehr häufig 
hereſchenden Weſtwinden mehr feucht als trocken, 
und den heißen Tagen folgen oft ſehr kuͤhle Naͤch⸗ 
te. Der große Wechſel des Wetters und die, 
mit äußeren Reizen dürftig ausgeſtattete Natur 
beſchraͤnken die Wergnuͤgungen im Freien außer⸗ 
ordentlich, und haben dennoch einen nicht geringen 
Einfluß auf die Gemüthsſtimmung. Mit dem 
Wetter wechſelt bei dem Berliner das Tempera- 
ment, und auf die größte Ausgelaffenheit folge 
nicht ſelten eine duͤſtere Stumpfſianigkeit. Wie 
dem aber auch ſei, ſo darf dem Berliner im Alls 
gemeinen außer jenen ſchon oben erwähnten Ei, 
genſchaften, eine gewiſſe Gemüͤthlichkeit, die überall 
durchblickt und ihn an jedem Orte beliebt macht 
nicht abgeſprochen werden. Dieſe Gemürplichkeit, 
verbunden mit Naivität und Witz, giebt eine 


gewiſſe 
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gewiſſe Originalität, die ſteilich nicht überall ans 
erkannt, von dem genaueren Beobachter aber nicht 
uͤberſehen werden wird. an 


Unter den vielen Fremden, bie ſich zu verſchie⸗ 
denen Zeiten in Berlin niedergelaſſen und hier 
das Bürgerrecht erlangt haben, nehmen, der Zahl 
nach, die Juden und die franzoͤſiſchen Fluͤchtlinge 
den erſten Rang ein, und während die übrigen 
Eingewanderten, großentheils durch Sprache und 
Sitten mit den Eingeborenen verwandt, ſich mit 
dieſen leicht vermiſchten, und endlich von ihnen 
wenig unterſchieden, blieb den Franzoſen durch 
ihre Sprache und durch haͤusliche Gewohnheit, 
den Juden aber durch das Fremdartige ihres Glau⸗ 
bens und ihret Gebräuche, gegenſeitig ein ſicheres 
und dauernderes Erkennungszeichen. Bis dieſe 
Stunde beſitzen beide Abkoͤmmlinge ihre Rechte 
und Gewohnheiten, wenn gleich die Zelt an diefen 
fo viel geändert hat, daß fie ſaſt ihre elgenthuͤm⸗ 
liche Form verloren haben, und demnach weniger 
hervortreten als ſonſt. — Sprechen wir erſt von 
den Bekennern der moſaiſchen Lehre. 


7 

Die vielen Verfolgungen, welchen bie Juden 
ſowohl vor als nach der Reſormatlon ausgeſeht Mau 
ren, und die hoͤchſt ungerechten Vertreibungen, der⸗ 
ſelben, wozu oft nur die Veranlaſſung von Ein 
zelnen ihrer Glaubensgenoſſen ausging, wie dies 
durch die Geſchichte erwleſen wird, und endlich 


die grauſamen Bedruͤckungen, welche fie von 25 
de 


\ 
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Adel oder andern mächtigen Perſonen erleiden muß« 
ten, hörten mit dem Johre 1670 auf, in welchem, 
unter Beguͤnſtigung des Kurfuͤrſten Friede ich 
Wilhelms des Großen, wieder einige Familien 
aus Wien einwanderten, die ſich von jener Zeit 
bis jetzt auf etwa 5000 Seelen vermehrt haben. 
Indeß trotz verſchiedener Privilegien einzelner Fa⸗ 
milien und mehrerer allgemeiner Verordnungen, 
die ſich groͤßtentheils von dem genannten Kurfuͤr⸗ 
ſten herſchreiben, war ihr Zuſtand doch ſehr ſchwan, 
kend und der Laune und Willkuͤhr anheimgeſtellt. 
Dieſe unguͤnſtige Lage der juͤdiſchen Gemeinde er, 
reichte mit dem Jahre 18 12 ihr Ende, und durch 
das Edikt vom 11. März deſſelben Jahres wur- 
den ſowohl die Berliner Judenſchaft als auch die 
übrigen Gemeinden des preußiſchen Staates der 
bürgerlichen und Indigenatsrechte theilhaſtig. Man 
ertheilte den Juden alle Freiheiten anderer Ges 
meinden, und demnach erwaͤhlen fie ihre Rabbi⸗ 
ner und Vorſteher und koͤnnen jedes Geſchaͤft be⸗ 
treiben, außer daß fie von Staatsaͤmtern und 
dem Erwerbe und Beſitze von Apotheken ausge⸗ 
ſchloſſen find, Die oberſte Leitung aller Angeles 
genheiten der Judenſchaft wird von einem Kab« 
biner, welche Stelle ſeit langer Zeit vakant und 
nur durch einen Subſtituten beſetzt iſt, und drei, 
auf 3 Jahr gewaͤhlte Vorſteher beſorgt, und es 
iſt nicht zu laͤugnen, daß ihre Einrichtungen, nas 
mentlich das Armen», Kranken- und Begraͤbniß⸗ 
weſen muſterhaft zu nennen find. Seit wenigen 
Jahren iſt auch eine hoͤchſt zweckmaͤßige Gemein 
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be» Schule eingerichtet, an dle ſich wahrſcheinlich 
ſpaͤterhin ein Lehrer Seminar anſchliezen wird. 
Das Seminar, welches der verſtorbene Vice⸗ 
Ober⸗Landrabbiner Weil vor 5 Jahren ſtiſtete, 
und das ſich von Seiten des Miniſteriums des 
Unterrichts bedeutender Unterſtuͤtzungen erfreuen 
durfte, hat keinen beſonderen Fortgang gehabt, 
wiewohl es dem Namen nach jetzt noch beſteht. 
Außer dieſem erwahnten Seminar finden ſich ſonſt 
mehrere gute Stiftungen fur Unterricht und Er⸗ 
ziehung, unter denen ſich das Ephraim'ſche 
und Nauen' ſche vorzugsweiſe aus zeichnen, wel⸗ 
ches letztere ſtets ſechs Schuͤler zum Eintritt in 
das buͤrgerliche Leben vorbereitet. — Was die 
anderen Einrichtungen anbetrifft, fo verdient hier 
beſonders das Krankenlazareth erwaͤhnt zu wer⸗ 
den, ig welchem die Patienten theils unentgelt⸗ 
lich, theils gegen geringe Verguͤtigung der 
beſten Pflege genießen. Außer dem Lazareth iſt 
auch juͤngſt noch ein Hospital zur Verpflegung 
abgelebter Per ſonen beiderlei Geſchlechts über 60 
Jahren begründet, und vor dem Schoͤnhaußer⸗ 
Thore ein Begräbnißplatz angelegt worden, det 
fen Lage und außerliche Geſtalt zweckmaͤßßig und 
bequem iſt. Die große Synagoge, mit dem da. 
bei errichteten Schulhauſe, muß bee ebenfalls 
noch genannt werden. nn 


Wie man ſich für Einrichtungen vor gedachter 
Art lebhaft intereſſiet, ſo beſtehen auch unter der 
Obhut der Gemeinde eine Menge Breelfänfen, 
- bie 
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die für die einzelnen Zweige der Armen, Unter⸗ 
ſtuͤtzung, als: Bekleidung, Holzlieferung, Braut- 
ausſtattung, Krankenverpflegung, Todtenbeſtat. 
tung u. ſ. w. Sorge tragen. Ferner beſtehen, 
unabhaͤngig von dieſer, noch drei andere Geſell⸗ 
ſchaften für gegenſeitige Huͤlfe in der Noth, na— 
mentlich die, ſeit dem Jahre 1792 geſtiſtete Ges 
ſellſchaft der Freunde, nebſt einer, mit ihe vers 
bundenen Wittwen⸗ und Waifen:Anftalt zum Bes 
ſten der, vor Bundesmitgliedern Hinterlaſſenen. 
Zu dieſer Geſellſchaft gehören auch auswärtige 
Theilnehmer, und die, zum Chriſtenthum uͤber⸗ 
tretenden Theilnehmer werden nicht ausgeſchloſſen. 
Die beiden anderen Geſellſchaften, die Magine 
Reim, d. h. Schutz der Freunde, und die des 
Brüder» Vereins find, wie die erſte, nach hoͤchſt 
humanen und liberalen Grundſaͤtzen konſtituirt. 


Was die Lebensweiſe der Berliner Juden an— 
betreft, fo bat ſich dieſe ſeit Befreiung der che, 
maligen Beſchraͤnkungen, in Hinſicht des Gewer⸗ 
bes, ſehr zu ihrem Vortheil geſtaltet, und mit 
der Liebe zur Wiſſenſchaft und Kunſt hat ſich bei 
Vielen auch die Neigung zur Gewerbsbetriebſam⸗ 
keit eingeſtellt, und weniger als ſonſt geben ſich 

jetzt dem Kleinhandel oder jenen Geldgeſchaͤften 
bin, die ihnen ſo oft zum Vorwurſe gemacht 
worden, und welche faſt die einzige Quelle ſind, 
aus denen in früheren Zeiten Haß und Undulds 
ſamkeit, in neueren die Verachtung und Abnei⸗ 
gung der Chriſten floſſen. Dies ruͤhmliche Stre⸗ 
u ben 


ben hat auf der einen Seite bereits ſehr ausge» 
zeichnete Privatſchulen, deren Berlin gegen 14 
zähle, hervorgerufen, auf der andern aber iſt es 
Veranlaſſung geweſen, daß ſich wiele Hausvaͤter 
bereit fanden, eine Geſellſchaft zur Unterſtuͤtzung 
angehender Handwerker zu ſtiften. Das Gedeil⸗ 
hen dieſes Beginnens zeigt ſich in überrafchenden 
Reſultaten, und ſchon jetzt arbeiten gegen J juͤ— 
diſche Meiſter als Schuhmacher, Schneider, Hut 
macher, Faͤrber, Tiſchler, Glaſer, Schmiede, 
Klempner u. ſ. w. in ſehr beſuchten Werk ſtaͤtten, 
und über 120 find als Geſellen und Lehrlinge bes 
ſchaͤftigt. Als Kuͤnſtler findet man tuͤchtige Mar 
ler, Kupſerſtecher, Mechaniker u. a. m., und in 
den Wiſſenſchaften wirken anerkannte Maͤnner 
als Aerzte, Gelehrte und Schulmaͤnner, ja ſelbſt 
in die ſtaͤdtiſche Schul⸗Deputatlon iſt ein juͤdi⸗ 
ſches Mitglied aufgenommen. — Der Religions- 
zuſtand der juͤbiſchen Gemeinde in Berlin hat 
viel Schwankendes, und abgeſehen von denen, 
welche gar keine poſitive Religion anerkennen 
wollen, giebt es noch Viele, die den beſtehenden 
Mißbraͤuchen entgegenarbeiten und einen beſſeren 
Zuſtand vorzubereiten ſtreben. Indeß find die 
Verſuche zur Gründung neuer, gottesdlenſtlicher 
Einrichtungen noch nicht zu einem guͤnſtigen Re⸗ 
ſultate gelangt, haben aber die Saat zu den beſ. 
feren. Anordnungen der Synagogen in Leipzig, 
Hamburg, Wien und Paris ausgeſtreut. — 


Es iſt hier in der That der paſſendſte = 
au 
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auf die milben Regierungs⸗Grundſaͤtze in Be⸗ 
handlung der Juden und vorzuͤglich darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, wie in Berlin und durch 
den ganzen Staat von oben herab die größte Tor 
leranz in Religionsmeinungen beobachtet wird. 
Keiner iſt in Bezug auf ſeine individuelle Anſicht 
irgend einem Zwange unterworfen, und wenn ſich 
irgendwo eine edle Gedankenfreiheit des hoͤchſten 
Schutzes erfreuen darf, ſo iſt es in Preußen und 
in deſſen großer Reſidenzſtadt. Selbſt direkten 
Widerſinnigkeiten wird von Seiten der Regierung 
nicht gewaltſam entgegen gewirkt, ſondern man 
uͤberlaͤßt das Urtheil dem Geifte der Zeit, wel« 
cher, in der Erkennkniß immer mehr vorfchreis 
tend, das einzige Tribunal bildet, vor deſſen 
Schranken geiſtige Irrthuͤmer ihre Widerlegung 
finden. In Bezug auf die Bekenner des mofais. 
ſchen Glaubens, hat ſich zwar ſchon vor mehre⸗ 
ren Jahren eine Geſellſchaft gebildet, deren Tens 
denz die Verbreitung des Chriſtenthums unter den 
Juden iſt, allein im Ganzen hat ſich die Wirk⸗ 
famfeit derfelben noch nicht ſehr erfolgreich gezeigt, 
und die Zahl derjenigen, welche mit oder ohne 
Veranlaſſung dieſes Vereins zum Chriſtenthume 
übergehen, beträgt etwa in den preußiſchen Staa. 
ten 12 Procene der jaͤhrlichen Vermehrung; in 
Berlin dagegen iſt dies Verhältniß bedeutender, 
und kann etwa auf 20 Procent angeſchlagen wer⸗ 
den, wobei jedoch, da ſtets für einen Ausſchei⸗ 
denden vier zuruͤckbleiben, an eine Verminderung 
ber Junden nicht zu denken iſt. Hinſichtlich ihr 
a res 
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res häuslichen Lebens treten nur die Reichen der 
juͤdiſchen Gemeinde theils durch uͤbertriebene Pracht, 
theils aber auch durch eine humane und edle Bes 
ſchuͤtzung der Wiſſenſchaft und Kunſt, fo wie 
durch Wohlthaͤtigkeitsſinn, der ſich ſowohl auf ih⸗ 
re Glaubensbruͤder als auch auf Ehriften ausdehnt, 
bedeutend hervor, und es giebt ſehr viel juͤdiſche 
Familien, die ſich durch jene Vornehmheit auss 
zeichnen, deren wir ſchon oben Erwähnung tha⸗ 
jen. Dagegen mangelt es auch nicht an ſolchen, 
deren Handlungen ihre einzige Triebfedern im 
Geldſtolze haben, und gerade dieſen iſt es vor⸗ 
zugsweiſe zuzuſchreiben, daß die Berliner Juden 
noch nicht der allgemeinen Achtung des Publis 
kum's theilhaſtig geworden find. Dieſe Reichen, 
ganz das Ebenbild derjenigen, die auch unter den 
Chriſten ihre eigene Klaſſe bilden, find in der 
Geſellſchaft die unleldlichſten und ſtoßen den wahr⸗ 
haft Gebildeten durch ein Benehmen zuruͤck, das 
von dem Uebergewicht, welches fie auf den Ber 
ſitz irdiſcher Guͤter legen, erzeugt wird. Dabel 
leitet fie eine unerſaͤttliche Ehrfurcht und Begler⸗ 
de nach fo genanntem oͤffentlichem Ruhme, wos 
durch leider die Quelle, aus der ihre menſchen. 
freundlichen Handlungen fließen, bedeutend getruͤbt 
wird. Indeß gehen ihnen hierin, wie ſchon leiſe 
angedeutet wurde, Viele der chriſtlichen Bewoh, 
ner Berlin's mit einem unrüpmlichen Deifpiele 
voran, und es iſt fo bei Juden und Epriften ein 
Uebel herrſchend, welches nur dadurch unterdruͤckt 
werden koͤnnte, daß wahrhafter Edelſinn ein Ger 
meingut Aller wuͤrde. 


Am Schluſſe dieſer Mittheilung bleiben uns noch 


einige Bemerkurgen uͤber die aus Frankreich Ein. 


gewanderten übrig, wobei wir jedoch, wie dies 
bisher immer geſchehen iſt, unſerer Notizen an 
das Geſchichtliche dieſer Koloniſten knüpfen. Die 
franzoͤſiſche Kolonie beſteht aus den Nachkommen 
jener Refoemirten, welche beſonders nach der Wi⸗ 
derrufung des Ediktes von Nantes, am 8. Ok⸗ 
toker des Jahres 1685, Frankreich verließen, um 
ihren Glauben nicht in den Religionsverſolgungen 
zu verläugnen, und denen der Kurfürft Fries 
drich Wilhelm der Große durch das Pots, 
damer Edikt vom 29 Oktober des vorher erwähns, 
ten Jahres eine Freiſtatt in feinen Ländern vers 
hieß. Durch ihre Betriebſamkeit, beſonders in 
der Seiden, Sammet“ und Strumpffabrikation, 
in der Gärtnerei und anderen Zweigen der In— 


duſttie wurden ſie bald nuͤtzliche und wohlhabende 


Buͤrger, welche den hoͤher gediegenen Kunſtfleiß 
Frankreichs nach Brandenburg verpflanzten. Der 
große Kurfürft ließ und ſicherte ihnen zugleich 
ihre kirchliche und gerichtliche Verſaſſung, welche 
die der Genfer iſt, und wie fie ſich durch und 
ſeit Kalvin's Reformation geſtaltet hatte. Ein 
Presbyterium (consistoire), aus den Predigern 
(pasteurs), einer Anzahl Kirchenaͤlteſten (anciens) 
und Armenpflegern gebüdet, ſorgt für Kirchen» 

ordnung, Verwaltung des Armenfondg und Ars 
menverpflegung uberhaupt. Es verſammelt ſich 
am Mittwoch jeder Woche für die laufenden Ges 
ſchaͤfte; wichtigere Angelegenheiten indeß ordnet 
15 die 
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die zahlreichere Verſammlung des Consistoire 
(Assemblee générale), welche am erſten Mon» 
tage jedes Monats zuſammenkommt. Jede Vers 
fanımlung hat aus der Zahl der Prediger ihren 
jedesmaligen Praͤſidenten (Moderateur) und einen 
bleibenden Sekretair, und es wird hier nach Stim⸗ 
menmehrheit entſchieden — Die franzoͤſiſche Kolonie 
hatte eine eigene Gerichtsverfaſſung und bekam ſeit 
dem Jahre 1701 ein befonderes Ober-Konſiſtorium, 
und ſeit dem Jahre 1719 ein Ober-Direktorium 
(conseil frangais). Jedoch durch die Veraͤnde⸗ 
rungen, welche Preußen ſeit dem Jahee 1808 
erſuhr, verlor die Kolonie am 30. Oktober 1809 
die letzteren Oberbehoͤrden und alle Ober und 
Untergerichte, die Gerichtsbarkeit ging zu den 
deutſchen Behoͤrden uͤber, und das Presbyterium 
wurde der Regierung der Pravinz ſubordinirt. 
Nur in außerordentlichen Faͤllen wird eine Ver⸗ 
ſammlung aller Familienvaͤter in obiger Form zw 
ſammenberufen. f 


(Der Beſchluß folge) | 
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Miszellen. 


In einem Gaſthoſe, erzaͤhlt ein Reiſender, lernte 
ich einen originellen und wunderſamen Kautz ken⸗ 
nen. Von der Reiſe etwas ermuͤdet, wollte ich, 
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da ich die Nacht durchzufaßren beſchloß, Kaffee 
zu mir nehmen. In einem kleinen Gaſthauſe er, 
hielt ich ihn durch einen olten muͤrriſchen Mann, 
den ich Anfangs für den Aufwärter hielt, der 
aber, wle ich bald erfuhr, Herr des Gaſthofes 
war. Da er mir kein Brot zum Kaffee brachte, 
begehrte ich welches, worauf er mich fragte, ob 
ich auch Butter wolle. Ich verneinte es. Das 
wäre ſeltſam, meinte er, Brot ohne Butter zum 
Kaffee zu begehren. Ich ſtellte hm vor, daß 
mir Butter Abends nicht zutraͤglich ſey, daß ich 
ihm uͤbrigens das Brot ohne Butter ſo theuer, 
als mit derſelben bezahlen wolle. Auf dieſen Ans 
trag wurde der kleine Mann ganz veraͤndert. Er 
ward vor Zorn roth, wle ein Krebs, und fing am 
anzen Lelbe zu zittern an. „Ich brauche von 
Ihnen nichts geſchenkt,“ ſchrie er mit kreiſchender 
Stimme mir entgegen. „Wenn Sie Butter 
nicht vertragen koͤnnen, fo hätten Sie nicht reifen 
ſollen. Mir iſt nur leid, daß ich einem ſolchen 
Menſchen Kaffee gebracht habe. Glauben Sie ja 
nicht, daß ich ſo dumm bin, Ihnen Butter mit 
Brot zu bringen, da Sie erſtere ſtehen laſſen 
konnten. Zum Narren laſſe ich mich von Nie 
manden halten.“ So mußte ich mich in Gottes 
Namen in des Butterfreundes Willen fügen, ich 
mochte thun was ich wollte. g 


Ueber⸗ 
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Ueberſicht der Beſoldung der Geiſtlichkeit, des 
öffentlichen Unterrichts und des Zeſtungs⸗ 
weſens in verſchiedenen Staaten. 


Durchſchnitt des Einkommens der Pfarrer: 


im kathollſchen Frankreich. 757 Franken 
im europaͤiſchen Rußland, grier 
chiſcher Religion. . » 324 — 
im proteſttantiſchen und katho⸗ = 
lifhen Preußen. . . 1460 — 
in Oeſtreich und Böhmen . 1263 — 
in Ungaern 1482 — 
in Spanien r 1430 — 
in Portugal 2926 — 


in England . 


beim anglifanifchen Clerus . 10155 12 
beim niche anglikaniſchen 
Cle runs 1560 — 


in Schottland 


beim presbyterlaniſchen Clerus 300 — 
beim nicht presbyterlanlſchen g 
Eleeus 0... 0.0.0 887, — 


ur 


in Irland 
beim anglikaniſchen Clerus . 1909 — 


beim nicht an ER 
Gas * 3 9 
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Verhaͤltniß der Schuͤle, 
welche in offentlichen Schulen unterrichtet werden, 
zu der Volks zahl? 


in Fraukteich kommt 1 Schüler auf 17,6 Einw. 


in England — 1 133, 
in Preußen — 1 a 
in d. Niederlanden 1 — — 9/7 — 
in Nordamerlka m 1 — — 11 — 
in See — 1 15 


Noch viel verſchiedenartiger ſpricht ſich aber 
das Verhältniß der Zeitungsleſer in den verſchie⸗ 
denen Staaten aus. Es kommt namlich 


in Frankreich Journ. auf 52, 117 Menſchen 
in England e 
in Preußen 1 — 2 3.090 — 
in d. Niederlanden ! — — 40,953 — 
in Nordamerika 1 — — 11,600 — 
in Deftreich + 7647 — 


— — 


Chara d e. 


Von zwey bedeutungsvollen Sylben 
Spricht in Raͤthſeln heut mein Mund; 
Von der erſten that die zweyte 
Manch Geheimniß Vielen kund. 
8 Stolz 


x — 16 —.— 


Stolz iſt mancher auf dle erſte, 
\ Mancher auf die zweyte ſtolz; 
Doch iſt dieſe meiſt von Lumpen, 
Jene — oft nur marklos Holz. 


Früchte kann man an der erſten, 
Oſt auch in der zweyten ſeh'n; 

Schmecken jene dir, bey dleſen 
Würde bald die zuſt dergeh 'n. 


Wiele Blaͤtter traͤgt das Ganze 

Und ein Bluͤmchen manches Blatt: 
Holdes Maͤdchen! an den Bluͤmchen 

Siebſt du wohl dich nimmer ſatt; 


Denn ein Ringlein, hell und golden, 
Siege in feinem blauen Stern, 


Und es zaubert dir vor Augen 
Was dich liebt, ſey's noch ſa ſern. 


— 2 — } 
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A Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
Freitag, am 7. Detöber 1831. 
Bekanntmachung 


Von dem unterzeichneten Königlichen Land⸗ und 
Stadt-Gericht wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 


niß gebracht, daß vom ıften October dieſes Jahres 


ab die Geſchaͤfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
namentlich Hypothekenbeſtellungen, Eeffionen, Der 
pfändungen, Quittungen, Loͤſchungs,Einwilligun⸗ 


gen, Vollmachten und Kauſcontkakte ꝛc. ꝛc., wenn 
90 bet dabei kein Bedenken vorfindet, an allen 
0 


— 


entagen von 9 Uhr ab bis 1 Uhr Vormittags 

durch einen Commiſſarius des unterzeichneten Koͤmg⸗ 
lichen. Land⸗ und Stadt⸗Gerichts, deſſen Name 
im Partheien » Zimmer jederzeit wird erſehen werden 
koͤnnen, vorgenommen werden ſollen; daher ſich 
Jedermann an dieſen Commiſſarlum zu wenden und 
in der Regel mit einem Vorſchuß zu Beſtreitung der 
etwa erwachſenden baaren Auslagen zu verſehen hat 

Brieg, den 25ten September 1831. 5 
Koͤnigl. Preuß. Land, und Stadt-Gericht. 

ö ; ET c i 

Ein aus dem Kaͤnigre oblen gebuͤ i 
Mann, iſt durch ein Erkenntniß des a: 
erſter Inſtanz, wegen verbotwidrigem Ueberſchreitens 
des Preußiſchen Mili air⸗Eordons zur Abwendung der 

bolera, zu zweljähriger Zuchthausſttafe verurtheilt 
worden. Brieg den 4. October 1831. ar 
0 Königl Preuß. Polizey⸗ Amt. 


re an 

Das erfte diesjährige Winter: Conzert wird Dons 
nerſtag den 1zten October im Saale des Kaufmann 
Herrn Schmiedeck ſtatt finden Der Anfang wird 
wie fruͤher um 6 Uhr Abends fein, und ſoll an die ſem 
Abend über die etwan zutretenden neuen Mitglieder 
ballottirt werden. 

Die Vorſteher des Concert Vereins. 


Bekanntmachung. 

In fruͤherer Zelt war es etwas Ungewoͤhnliches, 
wenn die aus der hleſigen Walſen-Anſtalt entlaſſenen 
Knaben nicht ſogleich ein Unterkommen bet einem behr⸗ 
herrn fanden, jetzt befinden wir uns In die ſer Hinfiche 
oft in Verlegenheit, weil die Lehrherrn, welche einen 
ſolchen Knaben in ihrem Gewerbe unterrichten wollen, 
in der Regel Lehrgeld und auch andere Emolumente 
verlangen, die wir um fo weniger gewähren koͤnnen, 
als zu ſolchen Ausgaben die Fonds nie ausreichen, 
und es auch bisher nicht gebräuchlich geweſen iſt, für 
ſolche Knaben Lehrgeld zu bezahlen. Auch jetzt ſind 
wieber zwel Knaben zur Erlernung eines Handwerks 
aus der Waifens Anflalt zu entlaſſen, und wir fordern 
Meiſter, welche eines Lehrlings bedürfen, und unter 
villigen Bedingungen anzunehmen bereit ſeyn dN 
hierdurch auf, in dieſer Hinſicht mit dem Herrn Kau 
mann Schmledeck Ruͤckſprache zu nehmen. Wir boffen, 
daß diefe Aufforderung nicht ohne Erfolg 2 werde, 

well ja durch eine längere Lehrzeit der Meller an dem 
kehrling ſich ſchoblos halten kann, und bei guten Wer⸗ 
fen nach dem Gewinn nicht gefragt werden darf. 

Brieg, den 23. September 1831. 

Der Maglſtrat. 
Bekanntmachung 

Es IR ſchon einigemal der Fall vorgekommen, daß 
Eltern ihre Kinder vor dem vollendeten 1ꝗten Lebens⸗ 
jahre und vor vollzogener Eonfirmatlon, aus den Ele⸗ 


I 2 
mentar⸗Schulen genommen baben; was aber geradezu 
gegen die diesfaͤlligen Vorſchriften iR, und daher nicht 
mehr nachgegeben werden kann. Wir machen demnach 
hiermit bekannt: daß aus den Elementar Schulen kei⸗ 
ne Kinder eber entlaſſen werben dürfen, welche nicht 
vorber confirmirt worden find; weshalb auch jedes 
Nachſuchen um fruͤheres Entlaſſen, ſowobl bei den 
Lehrern als den Schul⸗Vorſtaͤnden, unberuͤcktichtigt 
bleiben muß. Brieg, den 7. Sept. 1831. 
8 Die Schulen + Deputation. 


— 
Bitte an das Eile der 2 
Mit ſind durch die im 22. tuͤck der Anmtsblaͤtter 
pro 1822 enthaltenen Verſuͤgung der hochloͤblichen Koͤ⸗ 
nigl. Regierung von Schleiten zu nnn 
1822 aufgefordert werden dle Einſammlung der von 
den bohen Köntgl. Miniſterlen zur Unterſtuͤtzung des 
Unterrichts Juſtitucs für Blinde in Schleſien zu Breslau 
bewillig en Haus- Collecte bieſelbſt zu veranlaſſen. Dem⸗ 
ufolge 1455 wir den Buͤrger Tragmann zur Einſamm⸗ 
1 7 derſelben beauftragt, und wir erſuchen demnach das 
verehrte Publikum, insbeſondere aber die bemittelten 
und wohlhabenden Einwohner bieſiger Stadt: zu ges 
dachtem Zwecke einen milden Beitrag nach Maasgabe 
der Kräfte eines Jeden in die vom Tragmann zu produ⸗ 
cirende verſchloſſene Büchfe gern zu opfern: wofür den 
guͤtigen Geber ſchon das Bewußtſein lohnen wird, et» 
was zur Beförderung einer nuͤtzlichen Anſtalt beigetra⸗ 
gen zu haben. Brieg den 30. Sept. 1831. 
Der Magiſtrat. 
. „ 

Es haben ſich zwar (don mehrere Indivldue 
meldet, die Dienſte a0 Beonfentoärters det bebenttlchen 
Cholera⸗Krankbeitszufaͤllen ſowohl in Familienbaͤuſern 
als oͤffentlichen Anftalten anzunehmen; da aber die Ans 
zahl der Angemeldeten uns nicht hinlaͤnglich erſcheint: 
ſo fordern wir hiermit alle diejenigen, welche ſich zu 


7 
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ſo einem Geſchaͤft geeignet fühlen, auf, ſich unver zuͤg⸗ 
lich bei dem Raths-Secretalr Herrn Seiffert in den 
Vormittags-Stunden von 8 — 12 Uhr zu Rathhaufe 
zu melden und die Eroͤffnung der Bedingungen zu ge⸗ 
waͤrtigen. Brieg den 4. Oetbr. 1831. | 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll in dieſen Tagen mit Regulirung der Servids 
Anlage auf dos Jahr 1832 vorgeſchritten werden, was 
wir hiermit zur allgemeinen Kennentß der ſervispflich⸗ 
tigen Buͤrgerſchaft bringen, mit dem Beifuͤgen, daß 
nur die bis zum 15 ten k. Mts. eingehenden Exmaͤßi⸗ 

ungs⸗Geſuche nach Moͤglichkelt beruͤckſichtiget werden 
Mae. Brieg, den 30. Septbr. 1831. 
Der Magtſtrat. 


; Avertissement.“ f . 

Das Koͤnigl. Land- und Stadt» Gericht zu Brieg 
macht hierdurch bekannt, daß die zu Klein⸗Leubuſch 
ſub No. 54 gelegene, der Roſina verebl. Kutſchmang 
gehoͤrende Frelgaͤrtner Stelle, welche nach Abzug der 
darauf baffenden kaſten auf 694 Rthl. 10 far. 1 / Pe 
gewuͤrdigt worden, a bato binnen neun Wochen und 
zwar In termino peremtorio 7 

den 30. December a. c. NM. 3 Uhr, 


oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es werden demnach 


Kauflaſtige und Beſitzfaͤhige hlerdurch vorgelaten, in 
dem erwaͤhnten 0 Termine im he 
Klein-keubuſch vor dem Heren Julian blel in 
Perſon oder durch einen gehoͤrtg Bebollm N gten zu 
erſchelnen, ihr Geboth abzugeben und denn HR zu ges 
woärtigen, daß ermähnte Freigärtnerſtelle dem Meiſt⸗ 
und Beſtzahlenden zugeſchlagen werben ſoll, wenn 
nicht geſetzliche Hinderungsgründe obwalten. 
Brieg, den 13. September 1831. IE 
Koͤnigl. Preuß. Land + und Stadt» Gericht. , >, 


. 


| 


\ 
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Rath und Rettung in der Noth! 
Er iſt fo eben erſchlenen und dei Carl Schwartz 


+ zu haben: . 4 0 
Troſt⸗ und Berubigungsgruͤnde fuͤr die durch das 
Herannahen der Cholera aufgeſchreckten Gemuͤther. 
Nebſt Angabe aller gegen dieſe Krankheit bisher 
empfohlenen Schutzmittel, von Dr. W. Chonſtein, 
prakt. Arzte lm Gr. H. Poſen. 8. geh. Preis 5 gr. 
Wenn von den vielen bie her erſchtenenen Schriften 
uͤber die Cholera nur wenige dazu geeignet ſind, aͤngſt⸗ 
lichen Gemuͤthern Troſt und Beruhigug zu gewaͤhren, 
ſo verblent vorſtehendes Werkchen un ſomehr eine beſon⸗ 
dere Beachtung und Empfeblung, da der Verfoſſer ſich 
deſtrebt bat, in ſelblgem den afiastihen Würgengel von 
einer mildern Seite, und 50! auf haltbare Gruͤnde 
gestützt, barzufellen, und zugleich auf die Eigenthuͤmlich⸗ 
kelt, den Verlauf der Cholera, die Unterſcheidungs⸗ 
merkmale von dem gutartigen Brechdurchfall, alle bis⸗ 
ber empfohlene Schutzmittel und die erſte Behandlung 
derſelben in einer auch dem Nichtarzte verſtaͤndlichen 
rache 1 ir ge 
Diefe nuͤtzliche Schrift folite in feiner Familie fehlen. 
a eee 
Betrachtungen eine rommen Chriſten zur 
peſtartigen Krankheit, über die Frage: 3 
Herr, warum thuſt du das? 
ueber dieſen Text iſt elne am 4ten September vom 
Herrn Superintendent und Paſtor prim. B. Gudalke 
in der Haupt» und Pfarrllrche zum belt. Nicolaus ge⸗ 
haltene Predigt, auf allgemeines Verlangen im Druck 
erſchlenen und für 14 ſgr. bei C. Schwartz zu daben. 
Der Ertrag If für das Hospital in der Neiſſerthor⸗ 
Vorſladt beſtimmt. 
— 


= FREIE! 
m sten Detbr. a, c. iſt ein mit bunter Wolle dur 
wirlter Spltzengrund⸗Beutel, Abends beim Buhanfe 


geben vom Arndſchen Saale auf der Oppelſchen Gaffe 
zwiſchen dem Haufe des Herrn Baͤckermeiſter Bochow 
und des Herrn Tuchſcheerer Rehm verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder wolle dieſen Beutel gegen eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung dem Herrn Bucht rucker Wohl⸗ 
fahrt abgeben. 


Morgens und Abend⸗ Betrachtungen in Gebetsform 
für evangeliſche Ehriften bel Annäherung der Cholera. 
Preis ı far. Breslau 1831. 

Katholiſche Kirchengebete zur Abwehrung der Cho⸗ 
lera. Zum Gebrauche der Kirchengemelnden belm ſonn⸗ 
und feſttaͤglichen Gottes dienſte ins deutſche uͤberſetzt. 
Breslau 1831. Preis 1 ſgr. Zu haben bei 

Carl Schwartz. 


Zu vermiethen. 

In No. 267 am Ringe find 2 gute, große Keller zu 
vermlethen, welche baldiaft zum Gebrauch genommen 
werden koͤnnen. Das Nähere Kit bel der Eigenthuͤme⸗ 
rin zu erfahren. Verw. Oletrich. 
— f —ß— — ſũ— —— f — — 

Auf der kanggaſfe in No. 3204 iſt der Mittelſtock 
ganz auch geheilt zu vermiethen und zum ten Januar 
k. J zu beziehen. b 

In dem Haufe No. 272 auf der Mepfelnafe I der 
Mittelſtock, beftehend in einer Stube nebſt Alkove born⸗, 
und einer Stube mit Stubenfammer blatenberaus zu 
vermiethen. Näheres iſt beym Eigen thuͤmer zu erfahren, 


huel ſen. 
buͤrgerl. Zuͤchner? Meifter, 


In No. 300 auf der Moumiger Gaſſe And mehrere 
Stuben dad zu 9 gleich. zu beziehen; 
beſonders würden diefe Wohnungen ſich für einzelne 
Herrn elgnen; auf Verlangen koͤnnen auch Meublen das 
zu gegeben werden. Thlel, Gaſtwirth. 
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Bel der Kirche ad St. Nicolai find im 
Monat September 1831 
Getauft: Dem Nachtwaͤchter Schneider ein Sohn, 
Heinrich Robert. Dem Schubmachergeſ. Zimmers 
mann ein Sohn, Friedrich Wilhelm. Dem Bauer 
Arndt aus Schüffelndorff eine Tochter, Catoline 
Henriette. em Tagarb. Gnoͤrlich eine Tochter, 
Kofina Corolige. Dem Tagelöhner Wuttke elne 
Tochter, Bertholde Caroline Emilie, Dem Bürger 
Und Apotheker Hrn. Werner ein Sohn, Guſt. Hein, 
rich. Dem Schuhmachermelſter Broͤckelmann ein 
Sohn, Wilh. Albert Emil. Dem Duchſcheergeſelle 
Lamm eine Tochter, Juliane Rosina Bertha, Dem 
Tuchmachermſtr Janke eine Tochter, Beate Albertine 
Erneſtine. Dem Schubmachermſtr. Ernſt Stegm. 
Gierth eine Tochter, Cbarl. kouiſe Amalle. Dem 
Schubwachermſtr. Holdt ein Sohn, Traugott Albert. 
Dem Kauf⸗ und Handelsherrn Hr. Anders ein Sohn, 
Ernſt Julius Herrmann. Dem B. Tiſchlermeiſter 
Nelneck elne Tochter, Wilhelm. Loulſe Sophie. Dem 
Kutſcher Fuhrmann eine Tochter, Maria Chriſtlane. 
Dem Tagarb. Blech ein Sohn, Ernſt A bert. Dem 
Koͤnigl. Preuß. Major a. D. Hen. v. Slupezki eine 
Tochter, Maria Clara Ellſabeth. Dem Dekonom 
Wieſe eine Tochter, Julie Caroline Auguſte. 
Begraben: Die Paſſor Witwe Frau Joh. Wilh. 
Nowak geb. Meyfarth, 55 J. 8 M., Bruſtwaſſerſ. 
Die Verwirtw Corduanerinſtr. Frau Anna Dorot. 
Frenzel geb. Breller, 64 J. 6 M., Aus zzehrung. Des 
B. Schuhmachermſtr. Wilh. Benj. Glerth Tochter 
Charlotte koulſe, 9 W., Schlagfluß. Die geweſene 
Kaͤchin Joft. Chriſt. Mir, 22 hr Waſſerſucht. Die 
Erb» und Gerichtsſcholſen zu Paulau Frau Anna 
Elifaberh Seidel geb. Winkler, 60 J., Schlagfluß. 
Der B. Haͤckermſtr. Joh. Gottlieb Sonntag, 62 J. 
7 M. 9 T., Auszehrung. Der Maurergef, Kiehn, 
20 J., Bruſtwaſſerſucht. Des Tagarb. Gnörclich 


— 
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Tochter Roſina, 18 T., Krampf. Der Schuhma⸗ 
chergeſ. Block, 25 J. 6 M. 5 T., Gelbſucht. Des 
Tagarb. Joh. Taurenz Ehefrau Marla geb. Katorbe, 
38 J., Abzehrung. Der in Oblau B. u. Klemptner⸗ 
Mſtr. Neugebauer, 33 J. 2. M. 5 T., Bruſtwaſſerſ. 
Des B. Zuͤchnermſtr. Reuning Sohn Ernſt Wilhelm, 
1 J. 9 M. 18 T., Abzebrung. a 
Getraut: Der B. Tiſchlermeiſtrr Gottlob Eduard 
Scholz mit der Jungfer Joh. kouiſe Juͤngling. Der 
Königl. Preuß. Premier Lieut. in der 5. Ar tilletle⸗ 
Brtgade Herr Bernhard Carl Heinrich v. Prittwitz 
mit dem Fraͤulein Charlotte Wilh. Aug. Jul. Selma 
von Korckwitz. 


Bel der kathollſchen Pfarr⸗Kirche find im Monat 

September 1831 getauft: } 
Dem Pfoͤrtner gus dem Koͤnigl. Arbeits hauſe Johann 
Bes Waſſerke eine Tochter, Henr Emilie. Dem 
Schneidermſtr. Franz Puſch eine Tochter, Bertha 
Agnes Auguſte. Dem Tageloͤhner Carl Peſchkt 
Tochter, Anna Paul. Dorothea. Dem Kleiderhaͤndl⸗ 
84 Dukopt eine Tochter, Roſalle Marta Ellſe. 
Dem Tuchmachergeſ. Obl'ofsky et Sehn, Gotilleb 
Fried. Wilb. Dem Scholttſet⸗Paͤchter aus Neudorf 
Franz Schoͤbel ein Sohn, Julius Carl 9 
Begraben: Des Schneldermſtr. Franz pol, 4 
Bertha Agnes, 9 T., Schlagfluß Des Wege wart. 
Sotzny T Roſina, 11 J., Wafferfucht: er 
B. Jeb. Knotek, 73 J., Entkraͤft. Des B. Schnel⸗ 
dermſtr. Närher Sohn Carl Jul. Hermonn, 4 M., 
Kraͤmpfen. Des Schulleb. Geleger Sohn, Silolus, 

12 J. 3 M., Kraͤmpfen. . 

Getreſde Pre den 1. October 1831. 


is. Niedrigſter Preis. 
Weitzen, der Schfl. 8 pf. Irt. 10 fg. — pf. 
Korn, W ırt a — U + IM, 12 9. — 
Gerſte, — tt. — 1g. — pf. — 26 0. — 
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